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Verwobenheit der Ressourcenräume in Montanrevieren – die 
ostalpine Kupferproduktion der Bronze- und Früheisenzeit 

1 Einleitung

Es gibt kaum eine bronzezeitliche Montanlandscha�, die so lange und intensiv erforscht 
worden ist, wie die ostalpinen prähistorischen Bergbaureviere (Abbildung 1). Seit dem  
späten 19. Jahrhundert stimulieren uns berühmte Plätze wie der Mitterberg, das Revier 
um Schwaz und Brixlegg im Nordtiroler Inntal wie auch die Salzbergbauzentren wie  
Hallstatt und Dürrnberg mit ihren vielfältigen Einblicken in Wirtscha� und Gesellscha�  
der mit ihnen verbundenen Gesellscha�en (verschiedene zusammenfassende Beiträge in 
Stöllner/Oeggl 2015). Diese Gesellscha�en produzierten Rohsto�e in überregionalen Aus-
tauschverbünden. Dabei spielte die Qualität des Rohsto�es eine wichtige Rolle: So kann seit 
der beginnenden Spätbronzezeit (circa 13./12. Jh. v. Chr.) ein gezieltes »Verschneiden« von  
Kupfersorten aus unterschiedlichen Lagerstätten beobachtet werden. Dabei wissen wir 
heute, dass Kupfer aus Fahlerzrevieren mit solchen aus Kupferkieslagerstätten gemischt 
wurde. Grund dafür war wohl der erhöhte Kupferbedarf der Spätbronzezeit, zuzüglich 
der gestiegenen Bedeutung eines einheitlichen Produktes für mengenmäßig bedeutsame 
Objektserien, die die Herstellung eines standardisierten Schwarzkupferprodukts erforder-
ten (Sperber 2004; Pernicka/Lutz in: Stöllner/Oeggl 2015: 107–111) (Abbildung 2). 

Dies zeigt zuletzt die Untersuchung des auf Fahlerze zurückführbaren Spurenmetall-
gehalts in Bronzeobjekten, die mit Zinn legiert wurden. Zinn und der über Silber- und  
Antimongehalte rückgeschlossene Fahlerzkupferanteil stehen vor allem in der jüngeren 
Spätbronzezeit o�ensichtlich in einem Verhältnis zu einander. Je höher der Fahlerzanteil, 
desto geringer der Zinnanteil (siehe dazu Stöllner et al. 2016). Da Fahlerz ähnliche E�ekte 
auf die Metalleigenscha�en des Kupfers hat wie Zinn, könnte diese Beobachtung dafür  
sprechen, dass Fahlerzkupfer als Substitut für das aus fernen Regionen zugebrachte Zinn-
metall gedient hat. Einzig die Farbe der Legierungen unterscheidet sich. Während sich ein 
hoher Fahlerzanteil in einer silbrig bis grauen Ober�ächenfarbe niederschlägt, kann mit  
einer Zinnlegierung eine eher goldene Ober�ächenfarbe erzeugt werden. Dagegen halten 
sich die Härteeigenscha�en von Fahlerzkupfer zu Zinnbronzen bis zu einem Legierungs-
anteil von 6 bis 8 Prozent etwa die Waage. Zinn konnte also in einem bestimmten Umfang 
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auch mit höherem Fahlerzanteil substituiert werden. Eine solche materialkundliche Betrach-
tung o�enbart, dass die Gesellscha�en des fortgeschrittenen Jahrtausends vor Christus über 
detaillierte empirische Kenntnisse verfügten, die es ihnen erlaubten, Metallprodukte her-
zustellen, die abgestimmte Zusammensetzungen entsprechend der gewünschten Eigen-
scha�en besaßen. Dies erforderte umso mehr eine Grundsto�produktion, die geologisch 
einheitliche Erzlagerstätten nutzte und technische Konzepte anwandte, die reproduzier-
bar und vor allem verlässlich waren, denn es sollte ein weiträumiger Metallbedarf gedeckt  
werden. Studien zur chemischen Zusammensetzung des Kupfers lassen etwa die Nut-
zung alpinen Kupfers in weiten Teilen Nord- und Mitteleuropas erkennen (zum Beispiel  
Pernicka et al. 2016). Zwischen dem 18./17. und dem 13./12. Jahrhundert v. Chr. spielte hier-
bei vor allem die bedeutende Kupferkieslagerstätte Mitterberg, in den Salzburger Alpen 
gelegen, eine große Rolle. 

Abbildung 1: Die alpinen Kupferproduktionsreviere der Bronze- und Früheisenzeit  
(nach Stöllner 2009, S. 40, Abb. 1)

Wenn jetzt allerdings der Eindruck entsteht, die Produktion von Schwarzkupfer in den 
Ostalpen habe sich von Anbeginn einer klaren technischen und wirtscha�lichen Vision 
verschrieben, die auch seit dem Beginn des 2. Jahrtausends v. Chr. planerisch angelegt  
und gesteuert gewesen ist, so ist dieser Vorstellung mit Zurückhaltung zu begegnen. Die 
Kupferproduktion scheint vielmehr selbst über die Jahrhunderte einem vielfältigen Anpas-
sungs- und Veränderungsprozess unterworfen, der dynamisch gewesen zu sein scheint, 
gesellscha�lich, wirtscha�lich und technologisch (siehe zum Beispiel Stöllner 2010).
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Abbildung 2: Kupferkies (Chalkopyrit) vom Mitterberg (1), Fahlerz im Dolomit in der spätbronze- 
zeitlichen und frühneuzeitlichen Grube Mauk E (Maukental, Radfeld, Tirol) (3), Kupferbasis  
nordalpiner und südbayerischer Kupfer- und Bronzefunde der Bronze- und Früheisenzeit  

(nach Lutz/Pernicka 2013) (2) (Foto: DBM, M. Schicht, K. Stange, AVtention, Marienheide)
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2 Zeitliche, räumliche und technische Entwicklungen

Bevor ich mich mit der Verwobenheit der Montanreviere selbst beschä�ige, seien einige 
Bemerkungen zur zeitlichen Entwicklung der ost- und südalpinen Kupfergewinnung vor-
ausgeschickt. Dabei muss betont werden, dass die Kupfergewinnung selbst immer von 
überregional wirksamen Nachfrageregimen bestimmt wurde, mindestens seit Einführung 
erster Kupferverwendung am Ende des 5. Jahrtausends v. Chr., als mit der Münchshöfener 
Kultur nördlich der Alpen erstmals der Umgang mit kleinen Kupferobjekten gelernt wurde 
(Krause 2003; Höppner et al. 2005). Ähnlich früh sind die ersten Hinweise auf die Metall-
urgie in der späten Vasi ai Bocca Quadrata-Kultur (VBQ) in Oberitalien etwa in der- 
selben Zeit (Pearce 2015). Doch ist es in dieser frühen Zeit nicht immer gesichert, dass  
das Kupfer selbst aus den naheliegenden Erzlagerstätten gewonnen wurde. Die bisher erho-
benen Provenienzdaten, selbst aus Fundstellen in den großen alpinen Tälern (etwa dem 
Etsch-, Salzach- und Inntal, Höppner et al. 2005; Tecchiati in: Stöllner/Oeggl 2015: 83–88), 
sind provenienzanalytisch nicht immer eindeutig auf regionale Lagerstätten zu beziehen. 
Das bisher eindeutigste Beispiel sind die zahlreichen Kupferfunde der Mondsee-Gruppe, 
deren Zugri� auf die Lagerstätten des Enns- und Salzachtals wegen inneralpiner Fund-
stellen immer vermutet wurde. Provenienzdaten (Pernicka/Frank in: Stöllner/Oeggl 2015: 
77–82) lassen aber deutliche Übereinstimmung mit serbischen Kupfererzlagerstätten 
erkennen. Zumindest größere Anteile des Kupfers dür�en um die Mitte des 4. Jahrtausends 
v. Chr. aus südosteuropäischen Kupfernetzwerken nach Süddeutschland und Westöster-
reich eingespeist worden sein. Doch belegen die frühen, jung- bis spätneolithischen Sied-
lungen entlang der großen alpinen Flusstäler immerhin erste Versuche dauerha�er Etab-
lierung von Siedlungen in den inner-alpinen Landscha�en der Ost- und Südalpen: Zuvor 
waren es saisonale Nutzungen vor allem im jägerischen Kontext gewesen, im Zuge derer 
auch lithische Ressourcen verteilt wurden. Bergkristall, Radiolarit oder Silex wurden in 
jägerisch bestimmten Netzwerken durchaus überregional verteilt, denn aus ihnen wurden 
Pfeilspitzen, aber auch Klingen oder sogar prestigereichere Objekte wie Dolche und Beile 
gefertigt (Leitner/Brandl/Bachnetzer in: Stöllner/Oeggl 2015: 59–69). Für für die Entste-
hung der Kupferreviere wichtig ist die naheliegende Vermutung, dass jägerische Gruppen 
wichtige Mediatoren für die Erschließung des Lebens- und Ressourcenraumes ab dem  
frühen 2. Jahrtausend v. Chr. waren.

Dennoch ändert sich mit der Erschließung der alpinen Haupttäler am Beginn des  
2. Jahrtausends v. Chr. Entscheidendes: Die Lebensräume werden dauerha� besetzt und, 
anders als in den Jahrtausenden zuvor, Ressourcen wie Weiden, mineralische Lagerstät-
ten oder gerodete Ackerterrassen Anker für ortsstabile Konzepte. Die Kupfergewinnung ist 
in manchen Tälern der entscheidende Faktor für den Erfolg der »Kolonisierungsprozesse« 
(Stöllner/Töchterle in: Stöllner/Oeggl 2015: 117–124; 129–134), dies wird vor allem in den 
Landscha�en zwischen Salzach- und Unterinntal besonders deutlich (Abbildung 3). 
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Abbildung 3: Die zeitliche Entwicklung der ost- und südalpinen Kupfererzreviere aufgrund von  
Produktionsdaten, der Siedlungsgeschichte in den entsprechenden Teillandschaften und anderen 
indirekten Indikatoren wie dem geochemischen Nachweis einer Lagerstättennutzung oder einer  

regionalen Kupfermetallurgie (nach Stöllner 2010)

Der Salzburger Pinz- und Pongau wie auch die Räume um das Glemmtal, die Täler der 
Kitzbühler Ache wie auch das Brixental scheinen erst mit der Nutzung der Kupfererzla-
gerstätten der Grauwackenzone besiedelt zu werden. Umgekehrt ist das Nordtiroler 
Unterinntal schon zuvor von Norden her besiedelt worden und darum führt die Ausbeu-
tung der Fahlerzlagerstätten eher zu einer Siedlungsverdichtung um Schwaz und Brixlegg 
(Töchterle 2015; Töchterle in: Stöllner/Oeggl 2015: Abb. 2). Dieser Vorgang setzte im gut 
zugänglichen und schon besiedelten Unterinntal etwas früher als weiter östlich im inner- 
alpinen Salzachtal ein, wo augenfällig die Fluss- und Wegeenge des Pass Lueg eine gewisse 
Schranke zu den voralpinen Tälern und dem Alpenvorland darstellte. Erst im 19./18. Jahr-
hundert v. Chr. wurde diese Schranke erneut und permanent überwunden, indem in 
rascher Folge entlang der Salzach Siedlungen gegründet und in vielen Fällen auch Kupfer- 
erzgewinnung begonnen wurde. Dieser scheinbar rasche Vorgang von vielleicht nur  
wenigen Generationen führte zunächst zur Besiedlung des Pongaues, nicht viel später zur 
Einbeziehung des Saalach- und Salzachtales im Pinzgau (generell Stöllner 2009).

Lange blieb der Mitterberger Raum wesentlicher Produzent für das massenha� aus den 
Kupferkieslagerstätten gewonnene Kupfermetall (dazu Stöllner in: Stöllner/Oeggl 2015: 
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175–185), ehe ab dem Ende des 14. Jahrhunderts verschiedene neue Reviere grei�ar werden. 
Zu nennen sind die Produktionsdistrikte um die Kitzbühler Alpen (Kitzbühel/Kelchalm:  
Koch-Waldner 2013; Koch-Waldner/Klaunzer in: Stöllner/Oeggl 2015: 165–173) und die 
obersteierischen Kupfererzreviere um Eisenerz und dem Paltental (Klemm in: Stöllner/ 
Oeggl 2015: 195–200) (Abbildung 1). Diese Reviere konzentrierten sich alle auf ergiebige 
Kupferkieslagerstätten, die mit einem sehr ähnlichen technischen Konzept ausgebeutet 
werden konnten. Diese Ausdehnung der Kupfergewinnung geht somit mit einem erhöhten 
Kupferbedarf vor allem in der beginnenden Spätbronzezeit einher, lässt aber auch eine  
Ausbreitung der am Mitterberg etablierten Techniken und wirtscha�lichen Konzepte 
erkennen. Im Vergleich zur zweiten Boomphase der ostalpinen Kupfergewinnung in der 
Urnenfelderzeit beziehungsweise den Jahrhunderten ab dem 12./11. Jahrhundert v. Chr.  
ist dies bemerkenswert. Denn betrachtet man die jüngeren Nachweise der ostalpinen  
Technologie, die ab dem 12. Jahrhundert in noch entfernteren Gebieten fassbar werden, 
so zeigen sich durchaus Adaptionen und technische Veränderungen, die man aus der  
älteren Verbreitungsphase der Technologie noch nicht kannte. Allerdings haben wir bis 
dato nur aus wenigen Revieren einen detaillierteren Eindruck, weil Quellen ausfallen, so in 
der Region Trentino, in der bisher ein spätbronzezeitlicher Abbau nicht aufgefunden  
werden konnte (Cierny 2008; Silvestri et al. in: Stöllner/Oeggl 2015: 201–208). Auch ist 
die Vergleichbarkeit manchmal schwierig, wenn sich abgebautes Erz von den Kupferkies- 
lagerstätten deutlich unterschied. Besonders au�ällig ist dies im Fahlerzrevier zwischen 
Schwaz und Brixlegg, in dem wir zwar grundsätzlich vergleichbare Strukturen einer Raum-
organisation fassen (zum Beispiel im Revier Mauken: Goldenberg in: Stöllner/Oeggl 2015: 
151–163; Goldenberg et al. 2012, 2013), aber durch die an Dolomit gebundene Fahlerz- 
lagerstätte und das andersartige Erz im Detail andersartige Verfahrensabläufe fassen. Die 
jüngsten Feldforschungen in Oberhalbstein, auch dort ein Revier der Spätbronze- und 
Früheisenzeit (Naef in: Stöllner/Oeggl 2015: 215–219), legen ebenfalls eine weitergehende 
technische Variation zum ursprünglichen »Mitterberger Prozess« nahe. Dass die archäo-
logischen Quellen aber häu�g nur ein magerer Ersatz für die ganze Vielfältigkeit von 
Prozessabläufen ist, und wir eben einzelne Elemente der technischen und sozialen Praxis 
der Kupfererzgewinnung oder des Kupfererzschmelzens gar nicht fassen, zeigen ethno- 
gra�sche Beispiele, wie sie beispielsweise von Nils An�nset zum traditionellen Kupfer-
machen in Nepal geschildert werden (An�nset 2000, 2011). 

Nachweise als typisch ostalpine Produktionsmode lassen sich durch jüngste Unter-
suchungen (seit etwa 2007) deutlicher als bisher in die frühe Eisenzeit datieren. So lassen 
sich zahlreiche Gruben im Brixlegger Revier durch dendrochronologische Untersu-
chungen des beim Feuersetzen verwendeten Holzes heute in das 8. Jahrhundert v. Chr. 
und damit in die ältere Eisenzeit datieren (Nicolussi et al. in: Stöllner/Oeggl 2015:  
242–244). Interessant ist, dass noch in dieser Zeit kleinere Reviere in Betrieb stehen, wie 
etwa im Osttiroler Virgental (zusammenfassend Stadler 1992; zu den Schmelzplätzen:  
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Ressourcenräume – ostalpine Kupferproduktion der Bronze- und Früheisenzeit 

Eibner/Presslinger 1991: 428, Abb. 1). Auch wenn die Hüttenplätze dort nicht näher datiert  
sind, so zeigen die Metallurgiereste aus einer hallstattzeitlichen Fundschicht von Burg  
bei Obermauer einen Bezug zur Kupfergewinnung an (Stadler 1992: bes. 553). Auch die  
Mitterberger Ostgänge sind in dieser Zeit wohl noch betrieben worden. Dazu passt das 
bekannte eisenzeitliche Gräberfeld auf dem Pestfriedhof, wo bezeichnender Weise ein eisen-
zeitlicher Lappenpickel der Form Hallein gefunden wurde (siehe Stöllner/Schwab 2009). 
Eisenzeitliche Nutzung der alpinen Kupferressourcen ist wohl insgesamt für die ostalpine 
Fazies einer inneralpinen Hallstattkultur in den Tälern der Mur, der Enns, der Salzach, des 
Inn, in Osttirol sowie im Pustertal und in Oberkärnten anzunehmen: Schlackenfunde von 
der Siedlung am Steinbühel können so zum Beispiel mit den reichen Buntmetallfunden des 
Gräberfeldes von Uttendorf zusammengesehen werden (zum Beispiel Schwergeräte wie 
Lappenbeile). Die eindeutigsten Belege stammen aber aus den Grubenbauen des Reviers 
Schwaz-Brixlegg sowie von datierten Schlackenplätzen des Oberhalbstein (zuletzt Naef in: 
Stöllner/Oeggl 2015: 215–219). Auch die zuletzt verstärkt in Gang gekommenen Untersu-
chungen zu Metallen der Früheisenzeit haben klare Hinweise auf die weiterhin bedeutende 
Rolle alpiner Kupfermetalle für die Metallversorgung Europas o�enbart (Lutz/Schwab in: 
Stöllner/Oeggl 2015: 113–116). Insgesamt ist diese Rolle der Gesellscha�en in den alpinen 
Kupfererzrevieren erst um die Mitte des 1. Jahrtausends zunehmend in den Hintergrund 
getreten und schrittweise seit Beginn der Eisenzeit im 8. Jahrhundert v. Chr. von anderen 
Aktivitäten wie dem Salzbergbau, dem Handel über die Alpen, einer intensivierten Hoch-
weideaktivität und schrittweisen Verbesserungen in der Landwirtscha� verdrängt worden.

3 Bemerkungen zur Wirtschafts- und Gesellschaftsstruktur in den 
 Kupfererzrevieren

Die zahlreichen Ergebnisse zu den Kupferrevieren der Ostalpen haben über die Technolo-
giekette hinaus weitere bemerkenswerte Ergebnisse erbracht. So scheinen die für die Zulie-
ferung und die Versorgung notwendigen agrarisch ausgerichteten Zonen überwiegend in 
den Tallagen der Haupttäler (zum Beispiel terrassenartige Mittelgebirgslagen) zu liegen. 
In den Bergbaurevieren selbst lassen sich bestenfalls Lagerplätze und einzelne »berghaus-
artige« Befunde nachweisen (zum Beispiel Krause 2009; Stöllner 2011: 50–51). Auch die  
Versorgung könnte zumindest in Teilen aus den Haupttälern organisiert worden sein, in 
denen man Transporte von Fleisch in bereits geschlachteter Form (zum Beispiel Schweine) 
organisierte (Stopp et al. 2010: 215–219; Goldenberg et al. 2012: 102–104). Ob hier ein Zusam-
menhang mit dem gleichzeitig au�lühenden Salzbergbau in Hallstatt und seiner Schweine-
�eischproduktion bestand, müssen aber zukün�ige Forschungen zeigen (Pucher et al. 2013). 
Allerdings ist die Rolle einer gleichzeitig betriebenen Almwirtscha� nicht überall geklärt. 
Befunde von der Kelchalm können bestenfalls für mitgeführtes Milchvieh sprechen, das 
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dann im Umfeld der Bergbauzonen geweidet wurde. Eine Symbiose mit einer spezialisier-
ten Almwirtscha� jedenfalls ist für die Bergbauzonen bislang nicht sicher nachzuweisen.

Um eine Vorstellung von der wirtscha�lichen Bedeutung der Kupferproduktion zu 
erhalten, muss man sich nur den langen und letztlich erfolgreichen Produktionsver-
lauf vergegenwärtigen. Im Revier Mitterberg dür�en allein über 24 000 Tonnen Schwarz- 
kupfer erzeugt worden sein (Zschocke/Preuschen 1932; Stöllner et al. 2011: 115–128) und es 
ist durchaus nicht abwegig, dass zu bestimmten Zeiten es beinahe allein diese Lagerstätte 
war, die große Teile Mitteleuropas mit Kupfer versorgte (Pernicka et al. 2016). Wie solche 
Versorgungsnetze organisiert waren und welche Rolle dabei etwa die Gruppen und ihre  
Eliten im Alpenvorland spielten, ist aber noch weitgehend unklar, selbst wenn es Formen 
enger Kooperation im Zuge von Lebensmittel- und Kupfertausch gegeben haben wird. 
Zuletzt zeigt ja insbesondere die urnenfelderzeitliche Fundstelle Prigglitz in Niederöster-
reich (Trebsche 2013; Trebsche in: Stöllner/Oeggl 2015: 209–214) mutmaßlich enge wirt-
scha�liche Beziehungen zwischen dem Salzbergbau in Hallstatt und der eigenen Kupf-
erproduktion: Die in Prigglitz wahrscheinlich gezüchteten und wahrscheinlich auch 
geschlachteten Schweine könnten nach der Auswahl der jeweils komplementären Auswahl 
der Fleischteile in Hallstatt weiterverarbeitet worden sein. Natürlich ist dann auch denkbar, 
dass das dort erzeugte Kupfer nach Hallstatt kam, was ja auch die eigene Gerätekultur o�en-
bart, die sich deutlich von jenen aus den Kupfererzrevieren unterscheidet. Hier o�enbaren 
sich Kooperationen, die vielfältige Ebenen hatten und die wir derzeit erst in Ansätzen  
verstehen.

So wohl organisiert der ostalpine Bergbau auch vor uns tritt, so prekär dür�e seine Ver-
sorgungslage in den Montangebieten selbst zeitweise gewesen sein. Dies o�enbart etwa ein 
Blick in die Versorgung der frühneuzeitlichen Reviere in diesem Gebiet, die immer auch 
von Lebensmittelzulieferungen von außen abhängig gewesen waren (zum Beispiel Feichter- 
Haid 2013). Was erwirtscha�et wurde, musste teilweise und sogar ganz in Lebensmittel 
investiert werden und war eine Ernte aufgrund klimatischer Ungunst ausgefallen, konnte 
dies die Gemeinscha� und den Betrieb bedrohen. Dies ist zu beachten, wenn wir, vor allem 
für die frühen Phasen, nach archäologischen Nachweisen von Wohlstand suchen (zum Bei-
spiel durch reiche Grabinventare oder fremde Güter). Vor allem in den früheren Phasen 
ist kaum eine Akkumulation von Reichtum in den Bergbaugebieten zu beobachten (siehe 
schon Shennan 1995). Erst mit der Spätbronzezeit deutet sich in Nordtirol, aber vielleicht 
auch im inneralpinen Salzburg eine stärkere Akkumulation von wirtscha�lichem Wohl-
stand an. Doch es wäre gefährlich, wollte man die besonders aus der Bronzezeit D und der 
Hallstattzeit A bekannten Grabausstattungen nun unbesehen direkt an die zeitgleichen 
nordalpinen Verhältnisse anschließen oder sie gar in eine soziologische Beziehung setzen 
(zum Beispiel Sperber 1992, 1999). Dafür unterscheiden sich die Grabsitten und auch die 
Verteilung bestimmter rangspezi�scher Beigaben (zum Beispiel das Schwert) zu sehr und 
eben auch die dem zugrunde liegende Gesellscha�sordnung. Allein in den Nordtiroler 
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Urnengräberfeldern ist die Häufung von Schwertbeigaben so au�ällig, dass zwangsläu-
�g von einer breiteren und anders strukturierten Elite auszugehen ist. Es scheint, dass sich 
darin eine für Montanreviere vielleicht typische Gesellscha�s- und Ritualordnung spiegelt. 
Ähnlich ist dies auch für die jüngeren Sozialverhältnisse in den eisenzeitlichen Salzberg-
bauzentren von Hallstatt und Hallein-Dürrnberg betont worden (Hodson 1990; Stöllner 
1998). Auch dort sind die in den Grabausstattungen manifesten Eliten zahlenmäßig brei-
ter vertreten: Die Grabausstattungen verraten, dass nicht nur Reichtum akkumulierte, son-
dern auch Elemente einer zur Schau getragenen Distinktion (durch Elemente der Grab- 
ausstattungen) vorhanden waren. Teilweise sind Verweise auf eine lokale traditionsha�e 
Identität zu erkennen, teilweise sind Gruppen mit besonderem Charakter und Herkun� zu 
isolieren. Sie machen deutlich, dass die örtlichen sozialen Verhältnisse vielgestaltig waren 
und auch mit Konkurrenz und Rivalität zwischen einzelnen Gruppen zu rechnen ist. 

4 Verwobenheit – theoretische Aspekte

Wenn wir das Lebensumfeld der kupferproduzierenden Gemeinscha�en betrachten, so 
wird schnell klar, dass sie insgesamt vor sehr ähnlichen Herausforderungen gestellt waren. 
Das traf schon zu Beginn der Aufsiedlung der Alpentäler am Beginn des 2. Jahrtausends 
zu, weil bestimmte Subsistenz-, Siedlungs- und Verkehrsbedingungen den Menschen und 
ihren Aktivitäten einen spezi�schen Stempel aufprägten. Doch ist naheliegend, dass ihre 
Erfahrungen im alpinen Umfeld ähnlich gewesen waren und sich dadurch auch persön-
liche Erfahrungswelten in spezi�scher Weise ähnelten. Durch die vielfältigen Arbeitswelten 
der Kupfergewinnung entstanden wohl identitätssti�ende Momente, die aus dem vielfäl-
tigen und gemeinsamen Zusammenwirken resultierten. Die ostalpine Kupferwirtscha� ist 
auch für die heutige Archäologie ein interessantes und ideales Beispiel. Sie erlaubt nach 
solchen Identitätsprozessen zu fragen, weil die Elemente einer Verwobenheit gut erkannt 
werden können. Die weite Verbreitung ähnlicher Erscheinungen lässt sich somit auch als 
eine gesellscha�liche Entwicklung über weite Räume mit ähnlichen technischen Prozessen 
darstellen. Wer nun aber erwartet, dass die Regionen bronzezeitlicher alpiner Kupferpro-
duktion sich in ihrer materiellen Kultur zwischen dem frühen 2. Jahrtausend und der Mitte 
des 1. Jahrtausend v. Chr. gleichartig manifestierten, der irrt sich. Eher zeigen sich kultu-
relle Bindungen der einzelnen Alpentäler an jene Regionen, die geogra�sch am engsten mit 
den großen Flussläufen verbunden sind: Inn, Salzach und Enns im Osten entwässern nach 
Osten und so sind die Bezüge zur frühbronzezeitlichen Straubinger Kultur Südbayerns 
und Oberösterreichs besonders eng (zum Beispiel Möslein 1997). Dass das Alpenrhein-
tal mit der Ostschweiz und dem Südwesten Deutschlands zu verbinden ist, kann auch in  
der Früh- und Mittelbronzezeit herausgearbeitet werden (zum Beispiel Krause 2003).  
Westalpine Elemente der späten frühbronzezeitlichen Arboner Kultur traten hinzu und 
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formten wie auch weiter im Osten Elemente der Eigenständigkeit, die erst ab dem 13. und 
12. Jahrhundert v. Chr. von transalpinen und süddeutschen Elementen der sich formieren-
den Urnenfeldergruppen überformt wurden. Diese Dynamik erfasste auch den südalpinen 
Zweig der alpinen Gesellscha�en in Südtirol und Trentino, wo sich vor allem die Träger 
der Laugen-Melaun-Gruppe als jene herausstellten, die spätestens seit dem 13./12. Jahr-
hundert v. Chr. auch die Techniken des »Mitterberger« Kupferproduktionsprozesses über- 
nahmen (Marzatico et al. 2010; Silvestri et al. in: Stöllner/Oeggl 2015). Es ist au�ällig, dass 
sich die Laugen-Melaun-Gruppe seit der Mittelbronzezeit (Bz C2) des 14. Jahrhundert  
v. Chr. als eigenständige keramische Gruppe manifestiert, sie aber zugleich überregional  
mit dem Riegsee-Horizont im 13. Jahrhundert verbunden war. Die Laugen-Melaun-
Gemeinscha�en traten auch durch ihre eigene Produktion in einen überregionalen Sto�- 
austausch mit ihrem Produkt »Kupfer« (zum Beispiel Gleirscher 1992). Noch in den Jahr-
hunderten zuvor war der kulturelle Bezugsrahmen wie wohl auch die ursprüngliche  
Herkun� der Siedler in den Talscha�en eher aus den oberitalischen Primärsiedelzonen 
gewesen. 

Es sind daher drei Faktoren zu beachten, in der die Frage materiell manifestierter  
Identitätssti�ungen einzubetten ist. Es sind dies (1) die regionalen und kleinregionalen 
Lebens- und Arbeitswelten (Kupfererzgewinnung, Landwirtscha� und pastorale Lebens- 
und Wirtscha�sformen). Dazu kommen (2) die interregionalen Austauschprozesse, die 
zur Subsistenzdeckung der alpinen Gemeinscha�en meist nach Süden und nach Norden in 
die großen Agrarzonen (süddeutsch-westösterreichisches Alpenvorland, Poebene) gingen. 
Über diese Wege wurden auch die Kupferprodukte vertauscht. Und schließlich sind es (3) 
die über einzelne Tal- und Flusssysteme hinausgehenden inneralpinen Beziehungen über 
Gebirgskämme und alpine Mittelgebirgslandscha�en hinweg, die nach derzeitigem Kennt-
nisstand auch zu einer Verbreitung und Adaption technischer Prozesse zum Beispiel des 
Kupfererzbergbaues oder der Kupferverhüttung geführt haben. Insofern müssen wir mit 
unterschiedlichen Identitätsebenen rechnen und mit weiteren habituellen Praktiken  
jenseits der Arbeitswelten. Warum ist dies aber für die Kupferproduktion wichtig? Kom-
munikation und Kooperation zwischen einzelnen Gemeinscha�en waren wichtige Voraus-
setzungen, und diese funktionierten umso besser, je verständlicher und vertrauter sich das 
Gegenüber verhielt (etwa durch ähnliche Sitten und kulturelle Zeichen, die anders als die 
Sprache von der Archäologie rekonstruiert werden können). 

Der inneralpine Austausch war also wesentlicher Motor einer Entwicklung, die die 
Durchsetzung der Kupfergewinnungsstrategien ab dem späten 14. Jahrhundert v. Chr.  
in vielen alpinen Tälern ermöglichte. Dadurch wurde die am Mitterberg maßgeblich  
entwickelte Gewinnungstechnik und die damit verbundenen Wirtscha�spraktiken  
zwischen Oberhalbstein im Westen, dem Trentino im Süden und dem Wiener Wald/ 
Niederösterreich verbreitet (zu den zeitlichen Abläufen siehe schon Stöllner 2009). Dieser 
Prozess über die Ost- und Südalpen hinweg ist tatsächlich eine Frage europäischer  
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Dimension, denn es entstand dadurch ein für die Blüte der Spätbronzezeit maßgeblicher Pro- 
duktionsraum. Alpines Kupfer verbreitete sich seit der Mittelbronzezeit in einem breiten 
Streifen von Südskandinavien, Mittel- und Süddeutschland, Böhmen sowie bis in den mitt-
leren Donauraum und das nördliche Karpatenbecken (dazu zum Beispiel Krause 2003; 
Lutz/Pernicka 2013; Pernicka/Lutz in: Stöllner/Oeggl 2015). Später kamen noch Ober- 
italien, das Mittelmeerbecken und der Südostalpenraum hinzu (neue Daten koord. M. 
Bode, Bochum). 

5 Erfahrungswelten zwischen Technik und Landschaft

Um die Erfahrungswelten der alpinen »Kupfergemeinscha�en« zu rekonstruieren, muss 
betont werden, dass es verschiedene Erfahrungswelten gewesen sind, die ökonomische 
Austauschnetze ebenso wie die Verwobenheit täglicher Lebenspraktiken einschloss. 
Zugleich sind verschiedene Formen der Wissensvermittlung und der Wissensvermehrung 
zu betrachten, wie sie in den spezi�schen Sphären von Produktion wie auch der weiteren 
Nutzung und des Verbrauchs des Rohsto�es Kupfer herausgearbeitet werden können. Das 
angewendete Wissen von Kupferbergbau und Lagerstättennutzung (insbesondere im Tief-
bergbau), Erzau�ereitung und Kupfererzverhüttung ist komplex. Vieles in den Prozessen 
war habitualisiertes, verkörpertes Wissen, das über »stille« Lernprozesse über Genera- 
tionen weitergegeben wurde. Dazu gehörten wahrscheinlich eine Vielzahl der verschie-
densten manuell und seriell durchgeführten Bearbeitungsschritte wie zum Beispiel die 
Schlägel- und Keilhauenarbeit unter Tage, reichende und ziehende Förderarbeiten, Poch- 
und Wascharbeiten in der Au�ereitung oder auch Blasebalgbedienung und die Hitzekon-
trolle im Verhüttungsofen (Abbildung 4). Sogenanntes unausgesprochenes, »stilles« Wissen 
(zum Beispiel Polanyi 1985 [1958]) ging Hand in Hand mit externalisierbaren Wissensfor-
men. Erze mussten erkannt und dieses Wissen anderen erläutert und mit anderen diskutiert  
werden. Die Herstellung der Abbau- und Fördergeräte musste im Rahmen einer Arbeits-
teiligkeit zwischen Metall- und Holzbearbeitung abgestimmt werden. Empirische Aspekte 
des Tastens und Erkennens von Mineralzusammensetzungen waren notwendigerweise 
auch zu klassi�zieren, wenn zwischen Waschen und Pochen abgestimmt wurde. Ebenso 
war die Beschickung des Ofens an bestimmte Regeln eines über Jahrhunderte aufgebauten 
Erfahrungswissens gebunden, umso mehr wenn bestimmte Bestandteile der Charge (Derb-
erz, au�ereitete Konzentrate) angeliefert wurden. Die mögliche Vermittlungsform des  
Wissens steht somit in enger Beziehung mit der Art des technischen Wissens selbst, das, wie 
wir heute vermuten, in den Kupfererzrevieren von den Spezialisten weitergegeben wurde. 
Die Art solcher Vermittlungen kann man ergründen, wenn man sich die praktische  
Verstrickung der Tätigkeiten klar macht und sie entsprechend der theoretischen Ansätze 
von Pierre Bourdieu (1977) und Tim Ingold erklärt (2000). Die schon von Marcel Mauss 
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betonten Körpertechniken dür�en eine wichtige Rolle gespielt haben, wenn Geräte zum 
Beispiel im engen Umfeld des Kupfererzbergwerkes angewandt werden sollten, oder 
Abläufe bei der Erzwäsche oder im Schmelzvorgang für die Erreichung eines erfolgreichen 
Zwischenergebnisses Hand in Hand abgestimmt erfolgen mussten (Mauss 1936). 

Wenn man nun die konkreten Beispiele solcher täglich verwobener Praktiken und die 
damit verbundenen Wissensübertragungen betrachtet, so sind die Beispiele vielfältig. 
Sie umfassen technische Praxis und Erfahrungswissen ebenso wie die Aspekte spezi�- 
scher Alltagskultur. So kann die Verwendung von Schlackengrus in der Magerung von 
grobkeramischen Kochtöpfen seit der späten Frühbronzezeit bis in die Spätbronzezeit  
zwischen Unterinn- und Salzachtal, zum Teil auch in Kleinräumen ohne spezi�sche Tätig-
keit in der Kupfergewinnung beobachtet werden. Unabhängig davon, ob der Schlackengrus 
thermische E�ekte hatte (etwa in der Hitzespeicherung), so scheint diese Eigenheit spezi-
�sch genau für jene Regionen zu sein, in denen sich eine dauerha�e »Kupferwirtscha�« 
seit der späten Frühbronzezeit und schrittweise bis zum späten 14. Jahrhundert v. Chr. eta-
blieren konnte (dazu Töchterle 2015; Stöllner et al. 2016). Andere Aspekte umfassen die 
Verwendung ähnlicher Gerätscha�en in diesem Kernraum, etwa Abbau- und Förderge-
räte ebenso wie Hüttentechnik (Schachtöfen, Röstbette und so weiter) oder auch Elemente  
der Nassau�ereitung der Erze, wozu bestimmte Gerätscha�en und Anlagen (Pochgeräte, 
Holzwerkzeuge, Au�ereitungskästen), eingesetzt wurden. Obwohl es etwa zwischen den 
Revieren des Kitzbühler Raums und dem älteren Mitterberg kleinere Unterschiede gibt, so 
sind die Bezüge so eng, dass mit einer Übertragung durch mobile Spezialisten gerechnet 
werden muss. Auch im Zuge eines schrittweisen Ausbreitens und Neuerschließens von 
Lagerstättenzonen entlang der Flusssysteme Salzach, Saalach und Kitzbühler Ache (siehe 
die Diskussion unter anderem bei Koch-Waldner/Klaunzer 2015; Stöllner et al. 2016).

Ein weiterer Aspekt ist mir wichtig, weil er sich auf eine gewisse Resilienz und Verhar-
rung auf technische und wirtscha�liche Abläufe bezieht, so sie einmal erfolgreich etabliert 
waren. Die prähistorische Kupfergewinnung der Ost- und Südalpen konnte sich bekann-
termaßen über einen sehr langen Zeitraum, circa dem 19./18. und der Mitte des 1. Jahrhun- 
derts v. Chr. nicht nur erfolgreich behaupten, sondern sie hielt lange auch an den einmal 
etablierten technischen Prinzipien fest, selbst wenn einzelne Innovationen die technischen 
Prozesse veränderten. Dabei hätte eine ältere Forschung eher mit dem Begri� »Verharrung« 
eine gewisse alpine Rückständigkeit beschrieben. Man kann aber auch den von Douglass 
North diskutierten Begri� der »Pfadabhängigkeiten« bemühen und argumentieren, dass 
die im Zuge der Erschließung der Kupfergewinnung eingeschlagenen »Pfade« eine gewisse 
Einengung auf daraus abgeleitete Innovationsprozesse und wirtscha�liche Weiterentwick-
lungen mit sich brachte (North 2005).
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Abbildung 4: Typische ostalpine Verhüttungsplätze vom Mitterberg, ein rechteckiges Röstbett ist  
oberhalb der beiden in Trockenbauweise errichteten Schachtöfen; Schlacke ist unterhalb der 

Öfen aufgehaldet (verändert Zschocke/Preuschen 1932: Taf. 3 und 5) (1); Schachtöfen der älteren  
Spätbronzezeit aus Jochberg im Kupfererzrevier »Wurzhöhe« im Kitzbühler Revier,  

Grabung Univ. Innsbruck (Foto: DBM, G. Weisgerber) (2)

6 Zum Abschluss

Alle von mir diskutierten Aspekte weisen auf einen lebendigen Austausch innerhalb eines 
ost- und südalpinen wirtscha�lichen und sozialen Netzwerkes. Dieses Netzwerk wurde 
zum einen durch die Mobilität von Spezialisten und zum anderen von einer wirtscha�- 
lichen Kooperation verschiedener Gruppen (Pastoralisten, Bergbau- und Agrargemein-
scha�en) im Rahmen eines Güteraustausches (Lebensmittel gegen Salz gegen Metalle) 
gesteuert. Solche Entwicklungen dür�en auch zur Einführung verschiedener Formen sehr 
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spezi�scher Wissenskomplexe geführt haben, die einzelne alpine Siedlergruppen einge-
schlossen, aber andere auch ausgeschlossen haben. Diese Aspekte können auch mit der Ein-
führung und Verbreitung von Symbolen der »Objektsprache« (Abbildung 5), zum Beispiel 
bestimmter regional diverser Bestattungssitten vor allem seit der späten Mittelbronzezeit 
sowie bestimmter Artefaktgruppen beschrieben werden. Sie spiegeln regionale Koopera-
tionen in sozialer und wirtscha�licher Praxis über längere Zeit und erlauben vor allem  
zwischen dem 14. und dem 6. Jahrhundert v. Chr. bestimmte Aussagen zu Regionalidenti-
täten, die zwischen dem Nordtiroler Inntal, den Kitzbühler Alpen sowie dem inneralpinen 
Saalach und Salzachtal, dem Salzkammergut oder auch Ost-und Südtirol sowie Trentino 
vor allem in der frühen Eisenzeit variiert scheinen. 

Abbildung 5: Gekerbte Hölzchen und Holzstäbchen von den Aufbereitungsplätzen Sulzbachmoos/ 
Troiboden (1) und Kelchalm (2) (Fotos/Zeichnungen RUB, H.-J. Lau¦er; DBM: M. Schicht)
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Die in diesen Landscha�en lebenden Gesellscha�en hatten ähnliche Alltagspraktiken zu 
meistern, die im Zuge der Kupferproduktion eingeführt worden sind und die mit den viel-
fältigen Notwendigkeiten in einer risikoreichen Landscha� zu tun hatten. Das hat sicher-
lich auch die Weltsicht der Menschen beein�usst. Man kann auch annehmen, dass die 
vielfältigen Aktivitäten rund um die Kupferproduktion die Gemeinscha�en zur Koopera-
tion gezwungen haben, dennoch ist diese Vorstellung keinesfalls selbstverständlich. Wenn 
verschiedene Gemeinscha�en in den einzelnen Talscha�en in einer eher prekären Umwelt 
lebten, in der die Versorgung und die Existenz der eigenen Gruppe und Gemeinscha� 
schwierig war, könnte es auch zu erhöhter Konkurrenz und mithin auch zu einer feind- 
seligen Haltung zwischen einzelnen Gruppen gekommen sein. Insofern könnten soziales 
Prestigegehabe und kriegerische Auseinandersetzungen ein Mittel gewesen sein, sich und 
seiner Gruppe eine bessere Ausgangssituation im Rahmen solcher letztlich prekären Lebens-
welten zu verscha�en (wie zum Beispiel beschrieben für das Hochland von Neuguinea: 
Roscoe 2009). Bisher sind solche Praktiken nicht durch den anthropologischen Befund 
bestätigt, dennoch wird man die gestiegene Bedeutung von eindrucksvollen Schutz- und 
Angri�swa�en (zum Beispiel der Helme vom Typ Pass Lueg: zuletzt Lippert 2011; der  
Hortfund vom Piller Sattel: Egg/Tomedi 2002) vor allem seit dem 13. Jahrhundert nicht ganz 
außer Acht lassen dürfen.

Materialität spielt somit eine Rolle in der Erinnerungskultur der alpinen Kupfererz-
reviere, etwa um eine Gruppenidentität im Verhältnis zu einer Region weit außerhalb des 
eigenen täglichen Lebensfeldes zu festigen, mit der man aber im Sinne weiter wirtscha�-
licher Netzwerke kooperieren oder sich auseinandersetzen musste. Dies mag vor allem in 
den späteren Phasen der Entwicklung nochmals verstärkt worden sein. Wenn man sich 
die zunehmende Bedeutung materieller Symbole überregionalen Charakters vor Augen 
hält (zum Beispiel Schwertformen, Helme, materialschwere Schmucktrachten) könnte 
man auch mit einer Zunahme sozialer Kontrolle und »Überwachung« der Abläufe in ein-
zelnen Talscha�en argumentieren (wie in der Urnenfelderzeit seit dem 13./12. Jahrhundert 
bis zur frühen Eisenzeit). Es ist au�ällig, wie unterschiedlich die archäologischen Gruppen 
in Hallstatt oder den inneralpinen Gebieten vor allem in der frühen Eisenzeit vor uns  
treten. Es scheint, dass die zwei Seiten der Beziehungen, einerseits die Weitung des wirt-
scha�lichen Netzwerkes vor allem in der Spätbronzezeit und andererseits die Verbreitung 
ähnlicher technischer Praktiken Hand in Hand mit einer Zunahme regionaler Identitäten 
in den ost- und südalpinen Tälern verliefen.
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